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ber nädjften 3wei SBodjen — langer hält fidj bas SBaffer
nicf)t unb rotrb bann faulig fchmeden — trinten tonnten.
Der Transport bxefer gflüffigtcitsmengen mußte ein £)iib=

fcbes Stüd (Selb toften, ftellt aber, raie id) mid) bann fpäter
überzeugen tonnte, bas fRüdgrat bes ganpen Unternehmens
bar unb 3af)It fid) reidjlitb roieber aus.

Denn faum batten roir unseren erften gangplaß er»

reid)t, als fid) bie SRänner baran machten, bas Erbreid)
für eine große, flache (Srube ausäuheben, bie fie nach fertig»
ftellung etroa 3raan3ig 3entimeter tief mit ÏBaffer anfüllten.
Dann mürben rings um biefes fünftlidje SBafferlodj mitge»
bradjte Drahtgitter 3u langen 3äunen aufgeftellt, bie fo»

mit ben gansen ©laß in roeitem Hmtreis oollftänbig ab»

fdjloffcn. Wn einem Dußenb Stellen biefes riefigen 3auns
raurben fobann, ebenfalls aus Drahtgcfledjt, Deffnungen
eingebaut, bie etraa einer ^ifchreufe glichen unb auch ben
gleidjen 3roed hatten: Diere wohl non außen her in bas
um3äunte (Sebiei hineingulaffen, ihre $Iudjt baraus bann
aber 31t oerhinbern. Hnfere erften 93efudfer freilich. lichen fid)
burd) bas ©itter in feiner SBeife ftören. Denn fchon balb
nad) Füllung ber ©ruhe mit bem toftbaren 5Raß 3ogen
Vögel 3U Daufenben herbei, um fichi 311 laben; Diele non
ihnen hatten offenbar feit Dagert nicht getrunten unb legten
fid) nadj Kpfdjung ihres Durftes erfchöpft auf bie Seite.
Hnb mit ihnen tarnen Snfetten, tieine unb große, unb be=

bedten balb bie 2BafferfIäd)e mit einer bichten Sdjidjt non
fieibern; es fehlen, als hätte fid) aus SReilen im Ilmtreis
alles bei uns eingefunbett, raas ba treudjf unb fleudjt. Va»
türlich' ocrfud)ten roir, bie Diere nadj SVöglidjteit 3urüd=
3ufd;eud)en, um bas fo mühfam ßerbeigefebaffte Vaß für ben
eigentlichen 3raed, ben Kanindjenfang, 3u retten; aber ein

paar hunbert fiiter biirften mir immerhin auch ben uner»
luiinfdjten Vefudjern geopfert haben.

Dann tonrmen bie erften Kanindjen, tommen erft ein»

3eln, paarroeife, bann in tleinen Drupps unb fdjließlid) fd)on
in gan3en Sorben, oon furchtbarem Dürft gepeinigt unb oon
bem SBaffer angelodt. 2Bie oersroeifelt füllen fie fich gegen
ben Dral)t3aun, laufen aufgeregt hin unb her, bis fie enb»

ließ bie Deffnungen ins Snnere entbedt haben unb hittburd)»
fdjlüpfen tonnen. 3n ihrem Eifer einer über ben anbern
fugelnb rennen fie _3u bern Dümpel, brängen fich gegenfeitig
hinein, fdjieben riidfidjtslos bie fdjroädjeren Vrtgenoffeu roie»

ber 3urüd unb trinten, trinten, bis man meinen follte, ber
Körper tönnc fooiel f^lüffigteit überhaupt nicht in fid> auf»
nehmen. 3ln ben ©iniäffen haben fid) jetjt bie antommenben
Diere 311 Sunberten geftaut, raeil fie gar nidjt alle fo g:e»

fdjroinb in bie $alle hineinfdjlüpfen tonnen, unb immer noch
neue Kanindjen sichen oon allen Seiten heran. Dort hat
fid) ein Omdjs herbeigefdjlidjen, ber jetjt aber für bie 3aljl=
lofen oierbeinigen Sederbiffen um ihn herum tein Vmge hat,
fonbern mitten unter ihnen gebulbig roartet, bis aud> er
enblich burd) bie Um3äunung 3um ÜBaffer fd)liipfen tann;
ein Sdjufj oon einem ber beobachtenben Kanindjenfäuger
erlegt ihn, beoor etroa nod) ber Appetit auf einen guten
©raten roieber bei ihm road) wirb.

Dann, im erften Dämmerlicht ber nahenben Sonne,
wollen bic Diere, ihrem Snftintt gebordjenb, bas SBaffer
roieber oerlaffcn, um oielleidjt ant îlbenb roieber 3ur Dränte
3urüd3utommen. Slber natürlich' finben fie feinen Vusroeg
in bie Freiheit, fonbern nur ein paar Deffnungen, oon
benett jebe in eine Heine ffangtantmer, bie eigentlidje Sin»
rid)tungs3elle, führt. Unb bort warten bereits bie Sdjlâdjter
auf fie, bie nunmehr mit ihren fdjarfen ÏReffern ben ©îaffen»
ntorb beginnen. SRit einem ein3igeit, roohlgeiibten ©riff
roirb jebent Vager bas ©enid umgebrefjt, ber Körper auf
einen Säten gefpießt unb bas $ell heruntergesogen, nach»
bem es hinter ben Dhren unb att ben 5Men aufgefdjlißt
ift. 9Vit uttglaublidjer ©efdjroinbigteit leeren fich bie Kam»
merit, in bie jeßt ber nädjfte Sd)ub Kanindjen eingelaffen
roirb. Denn ein gefdjidter Vbhäuter mag sroeihunbert Seile

in ber Stunbe ab3iehen, ja, befonbers tüchtige Seute wohl
auch nodj um hunbert mehr, fobaß auf jebes Dier unter Ilm»

ftänben nur 3toöIf Setunben entfallen! So ift benn aud)

ber gefamte Sang ber Vadjt weit über fiebentaufenb Diere,

am frühen Vadjmittag bereits abgebalgt; bie Seile werben

fäuberlid) aufeinanber gefdjichtet, fpäter 3um Drodnen ge»

fpannt uttb fdjließlid) nad) Subnet) 3ur Vuttion oerlaben.
Die abgehäuteten Körper aber werben auf Sßagen oer»

laben unb noch am gleichen Vbenb ein paar Kilometer ent»

fernt einfach in ben Vufdj geworfen, roo fie ben ©eiern über»

laffen bleiben; ihr Duft oerpeftet oft bie ©egenb in roeitem

Ilmtreis unb 3eigt beut ©rfafjretten baburd) bereits bie SRähe

eines Sanglagers an. Vur in halbtoegs erreichbarer ©nt»

fernung oon ben Stäbten werben bie Körper in ©efriet»

häufer gebracht unb fpäter, Ijauptfädjlid) nad) Englanb, oer»

fracStet; an anberen Stellen roieber hat man fid) auf bas

Drodnen bes Sfleifches eingerichtet unb oermahlt biefes fo»

bann 3U Düngemehl.

Vocß ant gleichen Vbenb ift ber VSaffertümpel roieber

311 neuem Sang hergeridjtet. Die Kabaoer ber Diere, ein

halbes Sunbert, bie in bem ©ebränge erftidt ober ertrunten

finb, würben berausgefifeßt, bie Dberflädje oon 3nfetien
unb Verunreinigungen nach' SRöglidjteit abgefeiht unb fdjliefi»

lieh bas ÏBaffer felbft nachgefüllt. Diesmal finb nur nod)

etwa oiertaufenb ber Vager am URorgen gefangen, weil bie

oergangene fRadjt bereits tüchtig unter ihnen aufgeräumt
hat. Hub fo geht es nodj 3toei ÏBodjen hiuburdj weiter, bis

allmählich' ber Sang auf etroa adjthunbert Kanindjen in bei

Stacht gefunten ift; immerhin auch bas noch ein ©etreis

bafür, bafi alltäglidj neue Diere aus weiterer Entfernung

herbeigeroanbert fein müffen. Sünfunbbreijfigtaufenb Seile

liegen oerfanbbereit, als roir ben Sangplatj fchliehlidj als

311 unergiebig geworben aufgeben unb etroa oieqig Kilo»

meter weiter oerlegen. Hnb bort beginnt basfelbe Spiel

oon oorn, bis ber einfehenbe fRegen ber Sache ein ©übe

macht. Denn bann haben bie Kanindjen in wenigen Dap
an bem heroorfdjiefeenben ©ras faftiges ©rünfutter in Sülle

unb Sülle, finb nicht mehr auf unfere !ünftlid)en DBaffer»

tümpel angeroiefen.

Saft 3el)it SRillionen Kilogramm Seile tommen fo all»

jährlich auf ben SCHarît unb bringen in guten 3eiten faft

ebenfooiele SRillionen Vfunb Sterling für ben auftralifche"

©.rporteur; bas finb gewaltige 3ahlen, bie für fich rW
fpredjen unb einen Segrtff oon ben ungeheuren fOleng®

Kanindjen geben, bie bas fianb beoöltern. Eigentlich W"

SBunber, gibt bodj. ein V3eibd)en regelmäßig alle neun ®o»

djen oier bis fieben Sungen bas Keben unb ihre Dödjier bc»

tciligen fid) im ÜHter oon neun weiteren SBochen bereits

tatfräftig an biefer Srud)tbarfeitsorgie!

Höhenfeuer.
(Sonntagsgedanken.)

Die Döfjenfeuer 00m 1. 3luguft finb oerlofdjen. ©«

machen ant roenigften fiärm am Dage ber Heimat. 2Iber |o

tonnen uns oiel fagen. ÎBenn roir oon hoher SBarte aus

bie Seuer auflobern fehen ober in ihrer unmittelbaren uiai)t

finb, reben fie 3U uns. Es liegt etwas ©adenbes itt ra*
Kommt bas oon ber SBärme, bie fie ausftrahlen? Es *
fein, baß fie bantit an bas tiefe ©ebürfnis bes »

nach Sßärme in feinem Keben, nadj ©üte, Sr^unbltfflt^
<5äuslid)teit rühren. Dber ift es bas Wuflobern ber S'"".
men gen Gimmel, bas uns befonbers padt? Es îamt u

ein Sittnbilb jener anbern Sehnfudjt werben: Etnpor

Setzen, himmelwärts! Die Erbe feffelt uns mit
Säben ber Sorge, Sinnlichfeit, Habgier an fich; aber et»"

ift ba, bas fich gegen biefen 3ug nadj unten roehn,
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der nächsten zwei Wochen — länger hält sich das Wasser
nicht und wird dann faulig schmecken — trinken konnten.
Der Transport dieser Flüssigkeitsmengen muhte ein hüb-
sches Stück Geld kosten, stellt aber, wie ich mich dann später
überzeugen konnte, das Rückgrat des ganzen Unternehmens
dar und zahlt sich, reichlich wieder aus.

Denn kaum hatten wir unseren ersten Fangplatz er-
reicht, als sich die Männer daran machten, das Erdreich
für eine grohe, flache Grube auszuheben, die sie nach Fertig-
stellung etwa zwanzig Zentimeter tief mit Wasser anfüllten.
Dann wurden rings um dieses künstliche Wasserloch mitge-
brachte Drahtgitter zu langen Zäunen aufgestellt, die so-

mit den ganzen Platz in weitem Umkreis vollständig ab-
schlössen. An einem Dutzend Stellen dieses riesigen Zauns
wurden sodann, ebenfalls aus Drahtgeflecht, Oeffnungen
eingebaut, die etwa einer Fischreuse glichen und auch den
gleichen Zweck hatten: Tiere wohl von auhen her in das
umzäunte Gebiet hineinzulassen, ihre Flucht daraus dann
aber zu verhindern. Unsere ersten Besucher freilich liehen sich

durch das Gitter in keiner Weise stören. Denn schon bald
nach Füllung der Grube mit dem kostbaren Nah zogen
Vögel zu Tausenden herbei, um sich zu laben: viele von
ihnen hatten offenbar seit Tagen nicht getrunken und legten
sich nach Löschung ihres Durstes erschöpft auf die Seite.
Und mit ihnen kamen Insekten, kleine und grohe, und be-
deckten bald die Wasserfläche mit einer dichten Schicht von
Leibern: es schien, als hätte sich aus Meilen im Umkreis
alles bei uns eingefunden, was da kreucht und fleucht. Na-
türlich versuchten wir, die Tiere nach Möglichkeit zurück-
zuscheuchen, um das so mühsam herbeigeschaffte Nah für den
eigentlichen Zweck, den Kaninchenfang, zu retten: aber ein

paar hundert Liter dürften wir immerhin auch den uner-
wünschten Besuchern geopfert haben.

Dann kommen die ersten Kaninchen, kommen erst ein-
zeln, paarweise, dann in kleinen Trupps und schliehlich schon

in ganzen Horden, von furchtbarem Durst gepeinigt und von
dem Wasser angelockt. Wie verzweifelt stürzen sie sich gegen
den Drahtzaun, laufen aufgeregt hin und her, bis sie end-
lich die Oeffnungen ins Innere entdeckt haben und hindurch-
schlüpfen können. In ihrem Eifer einer über den andern
kugelnd rennen sie zu dem Tümpel, drängen sich gegenseitig
hinein, schieben rücksichtslos die schwächeren Artgenossen wie-
der zurück und trinken, trinken, bis man meinen sollte, der
Körper könne soviel Flüssigkeit überhaupt nicht in sich auf-
nehmen. An den Einlässen haben sich fetzt die ankommenden
Tiere zu Hunderten gestaut, weil sie gar nicht alle so ge-
schwind in die Falle hineinschlllpfen können, und immer noch
neue Kaninchen ziehen von allen Seiten heran. Dort hat
sich ein Fuchs herbeigeschlichen, der jetzt aber für die zahl-
losen vierbeinigen Leckerbissen um ihn herum kein Auge hat.
sondern mitten unter ihnen geduldig wartet, bis auch er
endlich durch die Umzäunung zum Wasser schlüpfen kann:
ein Schuh von einem der beobachtenden Kaninchenfänger
erlegt ihn, bevor etwa noch der Appetit auf einen guten
Braten wieder bei ihm wach wird.

Dann, im ersten Dämmerlicht der nahenden Sonne,
wollen die Tiere, ihrem Instinkt gehorchend, das Wasser
wieder verlassen, um vielleicht am Abend wieder zur Tränke
zurückzukommen. Aber natürlich finden sie keinen Ausweg
in die Freiheit, sondern nur ein paar Oeffnungen, von
denen jede in eine kleine Fangkammer, die eigentliche Hin-
richtungszelle, führt. Und dort warten bereits die Schlächter
auf sie, die nunmehr mit ihren scharfen Messern den Massen-
mord beginnen. Mit einem einzige», wohlgeübten Griff
wird jedem Nager das Genick umgedreht, der Körper auf
einen Haken gespieht und das Fell heruntergezogen, nach-
dem es hinter den Ohren und an den Kniien aufgeschlitzt
ist. Mit unglaublicher Geschwindigkeit leeren sich die Kam-
mern, in die jetzt der nächste Schub Kaninchen eingelassen
wird. Denn ein geschickter Abhäuter mag zweihundert Felle

in der Stunde abziehen, ja, besonders tüchtige Leute wohl
auch noch um hundert mehr, sodah auf jedes Tier unter Um-

ständen nur zwölf Sekunden entfallen! So ist denn auch

der gesamte Fang der Nacht weit über siebentausend Tiere,

am frühen Nachmittag bereits abgebalgt: die Felle werden

säuberlich aufeinander geschichtet, später zum Trocknen ge-

spannt und schliehlich nach Sydney zur Auktion verladen.
Die abgehäuteten Körper aber werden auf Wagen ver-

laden und noch, am gleichen Abend ein paar Kilometer ent-

fernt einfach in den Busch geworfen, wo sie den Geiern über-

lassen bleiben: ihr Duft verpestet oft die Gegend in weitem

Umkreis und zeigt dem Erfahrenen dadurch bereits die Nähe

eines Fanglagers an. Nur in halbwegs erreichbarer Ent-

fernung von den Städten werden die Körper in Gefrier-
Häuser gebracht und später, hauptsächlich nach England, ver-

flachtet: an anderen Stellen wieder hat man sich auf das

Trocknen des Fleisches eingerichtet und vermahlt dieses so-

dann zu Düngemehl.

Noch ani gleichen Abend ist der Wassertümpel wieder

zu neuem Fang hergerichtet. Die Kadaver der Tiere, à
halbes Hundert, die in dem Gedränge erstickt oder ertrunken

sind, wurden herausgefischt, die Oberfläche von Insekten

und Verunreinigungen nach, Möglichkeit abgeseiht und schlich-

lich das Wasser selbst nachgefüllt. Diesmal sind nur noch

etwa viertausend der Nager am Morgen gefangen, weil die

vergangene Nacht bereits tüchtig unter ihnen aufgeräumt
hat. Und so geht es noch, zwei Wochen hindurch weiter, bis

allmählich der Fang auf etwa achthundert Kaninchen in der

Nacht gesunken ist: immerhin auch das noch ein Beweis

dafür, dah alltäglich neue Tiere aus weiterer Entfernung

herbeigewandert sein müssen. Fllnfunddreihigtausend Felle

liegen versandbereit, als wir den Fangplatz schliehlich als

zu unergiebig geworden aufgeben und etwa vierzig Kilo-

meter weiter verlegen. Und dort beginnt dasselbe Spiel

von vorn, bis der einsetzende Regen der Sache ein Ende

macht. Denn dann haben die Kaninchen in wenigen Tagen

an dem hervorschiehenden Gras saftiges Grünfutter in Hüllt

und Fülle, sind nicht mehr auf unsere künstlichen Wasser-

tümpel angewiesen.

Fast zehn Millionen Kilogramm Felle kommen so alt

jährlich auf den Markt und bringen in guten Zeiten fast

ebensoviele Millionen Pfund Sterling für den australische»

Exporteur: das sind gewaltige Zahlen, die für sich selbst

sprechen und einen Begriff von den ungeheuren Menge»

Kaninchen geben, die das Land bevölkern. Eigentlich kei»

Wunder, gibt doch ein Weibchen regelmähig alle neun Wo-

chen vier bis sieben Jungen das Leben und ihre Töchter be-

teiligen sich im Alter von neun weiteren Wochen bereits

tatkräftig an dieser Fruchtbarkeitsorgie!

HötienLeuer.
jsoiilltaASAkchaàeii.)

Die Höhenfeuer vom 1. August sind verloschen. S»-

machen am wenigsten Lärm am Tage der Heimat. Aber I»

können uns viel sagen. Wenn wir von hoher Warte ^
die Feuer auflodern sehen oder in ihrer unmittelbaren
sind, reden sie zu uns. Es liegt etwas Packendes in ilM
Kommt das von der Wärme, die sie ausstrahlen? Es

sein, dah sie damit an das tiefe Bedürfnis des MenM
nach Wärme in seinem Leben, nach Güte, Freundlich^
Häuslichkeit rühren. Oder ist es das Auflodern der

men gen Himmel, das uns besonders packt? Es kann

ein Sinnbild jener andern Sehnsucht werden: Empor
Herzen, himmelwärts! Die Erde fesselt uns mit hun"-
Fäden der Sorge, Sinnlichkeit, Habgier an sich:

ist da, das sich gegen diesen Zug nach unten wehrt,
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auftnärlsftrebt gleich ber flamme. Dorf) bie Söbenfeuer rooR
Ieit uns anberes fagen. PMcbe mitreifjenbe kraft liegt bocR
in folgen flammen! PSie unroiberfteblid) erfcheint uns bas
$euer, wo es einmal entfarfjt ift! ©s greift um fid), enf»
günbet immer neue Deile bes hoRftofees unb läfft alle günt»
lein aufgeben in ber einen, grofeen flamme. P3irb bas
$euer uns bamit nicht 3um lebcnbigen Pilbe für jene 3Jîad)t,
bie unter uns Plcnfdjen ebenfo 3ünben, mitreiben, roärmen
unb leuchten will: SKedjter Pruberfinn? 2Benn am 1. Au»
guft bie $euer ;?um Gimmel lobern, finb fie 3mar nicht
ein Petenntnis, baff biefes Setter wahrhaftiger Diebe bell
unb mächtig in urtferm Polte brenne. Sie follen oielmebr
eine Ptaljnung fein, baf) mir immer toieber mit allem ©rnft
noch biefer Pladjt fragen unb uns oon ihr leiten Iaffen.
Sticht um fdjöne ©cfüble bonbelt es fid) babei, fonbern um
bcn ©infab bes eigenen Debens für ben Dienft am Polte.
Dos gebt bie einfache Hausfrau fo oiel att wie ben £>anb=
tnerîer ober ben Snbuftriellen. ©s gebort 3ur djriftlidfen
grömmigfeit, bafe man audj, biefen Plid für bie Aufgabe
am eigenen SBolfe bat unb fie erfüllt, fo febr es ein mangel»
bafter Patriotismus ift, tuenn man nur bie roirtfdfafilicben
unb militärifdfen Angelegenheiten roidftig nimmt, aber ïein
Sßerftänbnis jeigt für bie fojialen Pöte unb Pflichten un»
ferer ©egemoart. Die glommen rechten ©ruberfinnes finb
uns beute roabrbaftig nötiger als je. Aber roenn fie brennen
unb leuchten follen, müffen fie fid) ent3ünben an einem eroigen
Seuer. „Der Derr, beitt ©ott, ift ein oerjebrenb Sfeuer",
beifet es fdjon im alten Deftamente. ©s ift babei allerbings
an bie äerftörenbe PlacRt bes fyeuers gebadjt, roie fie uns
ettoa in ibrer ganzen 3rurd)tbarteit bei einem Pranbe oor
Ülugett treten tann. So fucRt ©ott beim alle Deidftferiigteit,
alle Ptihadftung feiner Drbnungen. Aud) unfer ©efd)Ied)t
muff erfahren: „©ott läfft feiner nicht fpoiten!" Aber als
©briftenmenfdjen bürfen mir aud) toiffen, baff ©ott bas Ofeuer
beiliger Siebe ift, bie ber PSelt ©briftus gefdjentt bat 3U
ihrem &eile. 2Bo oon biefem etoigen Steuer hinein»
fallen in ein £2x3, îann allerlei Xlngefunbes unb faules
ueröramtt werben; ba tonnen aber aud) PSärrne unb Sicht
ausftrablen ins Sehen bes Poltes. Das finb bie oerborgenen
Söbenfeuer, bie in ber Stille, aber im Segen toirten. F. G.

Welt -Wochenschau.
Hauptprobe des Völkerbundes.

Am 31. 3uli begann ber Pölterbunb bie Pebanb»
lung bes abeffinifdjen Problems. Plan tann toobl
lagen, baff ber Dag biftorifdfe Sebeutung betbe. Denn roenn

gelänge, bie Streitfrage auf frieblidjem PSege aus ber
Aselt 3u frfjaffen, roürbe bies Ausfid)t auf ähnliche Pege»
jungen in tünftigen Streitfällen eröffnen, unb bie ©efabr
ues furdftbarften aller kriege laftete nicht weiter auf ber
dielt. PSenn es aber nicht gelingt, was bann?

gibt Peffimiften, bie fagen, auch bie gelungene Per»
S muffoltnifdjen Abenteuers bürfe man nicht
oem Pölterbunbe gutfdfreiben. llnb auf bie Srrage, roer roobl
mefen krieg gewinne, gebe es nur eine Antwort: Porläufig
Ortglanb. Das beifft: Der Pölterbunb werbe Stalien nur

ann in feine Sdjranten weifen, wenn ©nglanb bas game
werotcht feiner Placht in bie SBagfrfjale werfe. Plan tann

biefer Argumentation einoerftanben fein, unb bennodj
'rot einfach bie dwedlofigteit ber ©enfer Smftitution foR

gern Schliejflidj bat bie Siga ber Pationen oergeffen, eine
dfeltpoJi3ei 3u fdjaffen, bie wirtlich funttioniert, unb man
roUBte froh fein, roenn ©nglanb biefe Polle im ©inoerftänbms

« ber SDlebrbeit ber Pationen übernähme, oorausgefebt,
0 es fie oon jebt an unb in alle 3u!unft finnooll aus!»

üben wollte.

Auf ieben Sali bat ©roffbritannien bisher oerftanben,
©enf für bie 3iele feiner Politit ein3ufpannen, unb beibe,
Sonbon unb ©enf, geroinnen babei, werben umfomebr babei

Mr. John Shaw, der diplomalische VerCreter Ahessiniens in U. S. A.
Durch die Ernennung Mr. John Shaw's zum diplomatischen Vertreter Abessiniens
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika erhält die schwarze Rasse ihren
ersten diplomatischen Repräsentanten.

geroinnen, wenn Donbon eine Anjabl entfchloffener Ptitglieber
auf eine beftimmfe Dinie oerpflidjtet, auf bie „Anfänge einer
PMtoerfaffung" fojufagen. Das „fjlottenabenteuer" beroeift
nod) nicht, baf; ©nglanb unfähig 3111: Rührung einer folihen
Politit fei. Plan muff abwarten, welche Snüdjte aus biefem
Sonberabtommen mit Deutfchlanb reifen werben.

©ine Frucht ift {ebenfalls bie: Sfrantreid) bat begriffen,
baß es fid) im abeffinifrfjen £>anbel nicht ftarrfinnig auf
3taliens Seite ftellen barf, roenn es nicht ristieren will, baf)
bie Sriten neue ©ïtratouren unb ©igenmädjtigteiten begeben.
Dafe es alfo Pluffolini 3ureben muh unb baf) es Perbanb»
hingen befürwortet. £ätte grantreid) nicht fo weit nad)=

gegeben, roürbe roabrfcheinlid) 3talien fid) ftriette geweigert
haben, nach ©enf 3U tommen. Der nächftliegenbe Sinn bes

Arrangements mit Eitler wäre alfo fidjfbar geworben :

Sanfter Drud auf Uranïreid), nid)t alRu treu an
feiner neuen iialienifcRen ^reunbfehaft 3u bongen, fonbern
biefen Perbünbeten 3U belehren, baf) ©nglanb immer noch

mächtig auf ben Pleercn unb kontinenten fei unb biefer
Pladjt Ausbrud geben tonnte, falls man fie mifeadjte.

Peben P er bon blu'ng en, oon benen bie PefuR
täte ber ©enferoerfammlung abbangen roerben, fpielen foldje
3toifd)en 3talien, ©nglanb unb grantreid) feparat, unb bort
roirb ausgemacht, was man bem römifcRen Appetit als PlarR
mum 3ugefteben roirb. ©nglanb roirb feinerfeits roahrfchein»
lieh komeffionen anbieten. P3o, roie unb in welchem Um»
fange, baoon roeif) man nod> nichts.

Die italienifche Pegierung hotte im lebten Ptoment ge=

hofft, bem {Jorum oon ©enf ausweichen 3U tonnen. Sie
oerlangte eine gortfehung bes Sdjiebsoerfabrens, bas be»

reits als ergebnislos eingeftellt roörben roar, ©enauer, „3ta=
lien ertlärte ficU bereit, bie Schiebsoerbanblungen roieber
auf3unebmen". Diefer Sd)ach3ug würbe bur^fd)aut. Abef»
finien tonnte mit oollem Pedft ertlären, in S^eoeningen
fei feftgeftellt roorben, bah eine Schlichtung bes Streitfalles
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aufwärtsstrebt gleich der Flamme. Doch die Höhenfeuer wol-
Im uns anderes sagen. Welche mitreißende Kraft liegt doch
in solchen Flammen! Wie unwiderstehlich erscheint uns das
Feuer, wo es einmal entfacht ist! Es greift um sich, ent-
zündet immer neue Teile des Holzstoßes und läßt alle Fünk-
lein aufgehen in der einen, großen Flamme. Wird das
Feuer uns damit nicht zum lebendigen Bilde für jene Macht,
die unter uns Menschen ebenso zünden, mitreißen, wärmen
und leuchten will: Rechter Vrudersinn? Wenn am 1. Au-
gust die Feuer zum Himmel lodern, sind sie zwar nicht
ein Bekenntnis, daß dieses Feuer wahrhaftiger Liebe hell
und mächtig in unserm Volke brenne. Sie sollen vielmehr
eine Mahnung sein, daß wir immer wieder mit allem Ernst
nach dieser Macht fragen und uns von ihr leiten lassen.
Nicht um schöne Gefühle handelt es sich dabei, sondern um
den Einsatz des eigenen Lebens für den Dienst am Volke.
Das geht die einfache Hausfrau so viel an wie den Hand-
werker oder den Industriellen. Es gehört zur christlichen
Frömmigkeit, daß man auch diesen Blick für die Aufgabe
am eigenen Volke hat und sie erfüllt, so sehr es ein mangel-
hafter Patriotismus ist, wenn man nur die wirtschaftlichen
und militärischen Angelegenheiten wichtig nimmt, aber kein
Verständnis zeigt für die sozialen Nöte und Pflichten un-
serer Gegenwart. Die Flammen rechten Brudersinnes sind
uns heute wahrhaftig nötiger als je. Aber wenn sie brennen
und leuchten sollen, müssen sie sich entzünden an einem ewigen
Feuer. „Der Herr, dein Gott, ist ein verzehrend Feuer",
heißt es schon im alten Testamente. Es ist dabei allerdings
an die zerstörende Macht des Feuers gedacht, wie sie uns
etwa in ihrer ganzen Furchtbarkeit bei einem Brande vor
Augen treten kann. So sucht Gott heim alle Leichtfertigkeit,
alle Mißachtung seiner Ordnungen. Auch unser Geschlecht
muß erfahren: „Gott läßt seiner nicht spotten!" Aber als
Ehristenmenschen dürfen wir auch wissen, daß Gott das Feuer
heiliger Liebe ist, die der Welt Christus geschenkt hat zu
ihrem Heile. Wo von diesem ewigen Feuer Funken hinein-
fallen in ein Herz, kann allerlei Ungesundes und Faules
verbrannt werden! da können aber auch Wärme und Licht
ausstrahlen ins Leben des Volkes. Das sind die verborgenen
Höhenfeuer, die in der Stille, aber im Segen wirken. L. O.

îelt -îoàensàkm.
Huuptproke cîles Vôllcsrkunàes.

Am 31. Juli begann der Völkerbund die BeHand-
lung d e s a b e s s i n i s che n Problems. Man kann wohl
lagen, daß der Tag historische Bedeutung habe. Denn wenn
fs gelänge, die Streitfrage auf friedlichem Wege aus der
tuelt zu schaffen, würde dies Aussicht auf ähnliche Rege-
mngen in künftigen Streitfällen eröffnen, und die Gefahr
des furchtbarsten aller Kriege lastete nicht weiter auf der
-Mit. Wenn es aber nicht gelingt, was dann?

^ gibt Pessimisten, die sagen, auch die gelungene Ver-
^àf-Mlg mussolinischen Abenteuers dürfe man nicht
oem Völkerbunde gutschreiben. Und auf die Frage, wer wohl

>e>en Krieg gewinne, gebe es nur eine Antwort: Vorläufig
England. Das heißt: Der Völkerbund werde Italien nur
ann in seine Schranken weisen, wenn England das ganze

vewicht seiner Macht in die Wagschale werfe. Man kann

^ dieser Argumentation einverstanden sein, und dennoch
>mt einfach die Zwecklosigkeit der Genfer Institution fol-

gern Schließlich hat die Liga der Nationen vergessen, eine
^fettpoiizei zu schaffen, die wirklich funktioniert, und man
wßte froh sein, wenn England diese Rolle im Einverständnis
u der Mehrheit der Nationen übernähme, vorausgesetzt,

K es sie von jetzt an und in alle Zukunft sinnvoll aus!-
üben wollte.

Auf jeden Fall hat Großbritannien bisher verstanden,
Genf für die Ziele seiner Politik einzuspannen, und beide,
London und Genf, gewinnen dabei, werden umsomehr dabei

Nr. loüri ZUinv. 6er «Nplomatiseke Vertreter Vbsssiuieos in IN 8. N.
vurck àie Lrnennun^ à. ^okn 8kaw's -um äiplomatiscken Vertreter ^besgimeris
in clen Vereinigten 8taaten von I^oràmerika erkält clie sckwar-e Kasse ikren
ersten äiplomatiscden kepräsentanten.

gewinnen, wenn London eine Anzahl entschlossener Mitglieder
auf eine bestimmte Linie verpflichtet, auf die „Anfänge einer
Weltoerfassung" sozusagen. Das „Flottenabenteuer" beweist
uoch nicht, daß England unfähig zur Führung einer solche»

Politik sei. Man muß abwarten, welche Früchte aus diesem
Sonderabkommen mit Deutschland reifen werden.

Eine Frucht ist jedenfalls die: Frankreich hat begriffen,
daß es sich im abessinischen Handel nicht starrsinnig auf
Italiens Seite stellen darf, wenn es nicht riskieren will, daß
die Briten neue Extratouren und Eigenmächtigkeiten begehen.
Daß es also Mussolini zureden much und daß es VerHand-
lungen befürwortet. Hätte Frankreich nicht so weit nach-
gegeben, würde wahrscheinlich Italien sich strickte geweigert
haben, nach Genf zu kommen. Der Nächstliegende Sinn des

Arrangements mit Hitler wäre also sichtbar geworden:
Sanfter Druck auf Frankreich, nicht allzu treu an
seiner neuen italienischen Freundschaft zu hangen, sondern
diesen Verbündeten zu belehren, daß England immer noch

mächtig auf den Meeren und Kontinenten sei und dieser

Macht Ausdruck geben könnte, falls man sie mißachte.

Neben Verhandlungen, von denen die Nesul-
täte der Eenferversammlung abhängen werden, spielen solche

zwischen Italien, England und Frankreich separat, und dort
wird ausgemacht, was man dem römischen Appetit als Mari-
mum zugestehen wird. England wird seinerseits wahrschein-
lich Konzessionen anbieten. Wo. wie und in welchem Um-
fange, davon weiß man noch nichts.

Die italienische Regierung hatte im letzten Moment ge-
hofft, dem Forum von Genf ausweichen zu können. Sie
verlangte eine Fortsetzung des Schiedsverfahrens, das be-
reits als ergebnislos eingestellt Morden war. Genauer, „Jta-
lien erklärte sich bereit, die Schiedsverhandlungen wieder
aufzunehmen". Dieser Schachzug wurde durchschaut. Abes-
sinien konnte mit vollem Recht erklären, in Scheveningen
sei festgestellt worden, daß eine Schlichtung des Streitfalles
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